
Verlegenheit	 geraten,	 uns	 abmühen	 und	 im
Trüben	 fischen?	 Und	 ist	 das	 der	 Anfang	 von
etwas,	 das	 noch	 viel	 schrecklicher	 werden
kann?

Mach	 mal	 halblang,	 rede	 ich	 mir	 gut	 zu.
Auch	andere	Lebensalter	haben	ihre	Probleme.
Niemand	 würde	 ein	 durchschnittliches
Teenagerverhalten	als	Muster	an	Besonnenheit,
Nachdenklichkeit	 und	 Ausgewogenheit
bezeichnen.	Aber	manchmal	kommt	es	mir	 so
vor,	 als	 wären	 meine	 Veränderungen	 im
Dachstübchen	 etwas	 anderes,	 jedenfalls	 was
mein	 Erinnerungsvermögen	 und	 die
Konzentration	angeht.	Schon	wenn	mir	jemand
etwas	Neues	erzählt,	denke	ich	daran,	dass	ich
das	 Gesagte	 wahrscheinlich	 morgen	 schon
vergessen	haben	werde:	Oder	ich	verlasse	mich
blind	 darauf,	 dass	 meine	 Freunde	 hin	 und
wieder	 meine	 Gedanken	 wie	 ein	 verloren
gegangenes	 Kind	 im	 Kaufhaus	 an	 die	 Hand
nehmen	 und	 zu	 ihrem	 Ausgangspunkt



zurückführen.	 Worüber	 habe	 ich	 gerade
geredet?

Ich	 hasse	 Jubiläen,	 Gedenktage	 und	 diese
ganzen	 schalen	 Versatzstücke	 kollektiver
Erinnerung.	 Nie	 wieder	 vergessen,	 das	 sagen
und	 schreiben	 deutsche	 Politiker	 von	Montag
bis	Samstag	routiniert,	während	es	doch	immer
wieder	 passiert.	 Dieses	 rührselige
Zurückgeschaue,	 das	 Greinen	 über	 all	 die
Jahre,	 die	 nun	 schon	 ins	 Land	 gegangen	 sind,
der	peinliche	Stolz,	mit	dem	Jahreszahlen	wie
Landmarken	 in	 erobertem	 Territorium
präsentiert	werden	–	nee,	das	 ist	meine	Sache
nicht.	Das	sind	alles	nur	Vorwände,	um	sich	aus
der	 Gegenwart	 zu	 schleichen	 und	 die
Zumutungen	der	Verantwortung	 für	das	eigene
Tun	 zu	 schwänzen.	 Schlecht	 verhohlene
Ausflüchte,	um	aus	der	Gegenwart	zu	flüchten
und	in	die	Vergangenheit	abzutauchen,	die	dann
noch	 dazu	 hemmungslos	 als	 die	 bessere	 Zeit



imaginiert	 werden	 darf.	 Wer	 wagt	 schon	 zu
widersprechen?	 Ausstehen	 konnte	 ich	 diese
Jahrestage	 noch	 nie,	 erst	 recht	 nicht	 die
mahnend	 mit	 gerecktem	 Zeigefinger
ausgesprochenen	 Aufforderungen,	 dies	 oder
jenes	niemals	zu	vergessen.

Kommentar	 Willy	 Brandt:	 Die	 Zukunft
wird	 nicht	 gemeistert	 von	 denen,	 die	 am
Vergangenen	kleben.	Es	kann	doch	ganz	schön
sein,	 vor	 allem	 die	 schlechten	 Dinge	 zu
vergessen	oder	wenigstens	nicht	täglich	wieder
von	Neuem	herunterzubeten.	Die	Neigung,	sich
ablenken	zu	lassen	oder	zu	vergessen,	kann	im
richtigen	 Zusammenhang,	 zur	 rechten	 Zeit
großartige	 Folgen	 haben:	 Wer	 die
Gemeinheiten	 der	 anderen	 einfach	 vergisst,
kann	 gar	 nicht	 nachtragend	 sein	 und	 wandelt
ganz	 von	 selbst	 auf	 den	 Pfaden	 von
Freundlichkeit	und	Milde.

Auch	verrät	eine	ausgeprägte	Fähigkeit	zum
Tagträumen	 nicht	 einen	 untätigen,	 sondern



einen	 abschweifenden	 Geist,	 der	 seltsame
Dinge	 auf	 neue	 Weise	 verknüpft	 –	 anderswo
Kreativität	genannt,	auf	die	man	im	Hamsterrad
der	 Jahre	 zwischen	 dreißig	 und	 fünfzig
vergeblich	 wartet.	 In	 jenen	 Jahren,	 in	 denen
man	 damit	 beschäftigt	 ist,	 seinen	 Platz	 im
Leben	und	in	der	Gesellschaft	zu	finden.

Neuerdings	 passiert	 etwas	 ziemlich
Spannendes	 in	 meinem	 Kopf,	 das	 ich	 von
früher	nicht	kenne.	Wenn	ich	einem	scheinbar
schwierigen	Problem	gegenüberstehe,	wird	der
anstrengende	 Prozess,	 eine	 Lösung	 zu	 finden,
häufig	auf	irgendeine	Weise	umgangen	und	wie
durch	 Zauberei	 unnötig	 gemacht.	 Die	 Lösung
kommt	 mühelos,	 übergangslos,	 scheinbar	 wie
von	 selbst.	 Ich	 habe	 offenbar	 an
augenblicklicher,	 fast	 unfair	 einfacher
Eingebung	 gewonnen.	 Handelt	 es	 sich
vielleicht	 um	 dieses	 geschätzte	 Attribut	 des
Alterns,	 diesen	 rätselhaften	 Stoff,	 den	 man
Weisheit	nennt?	Ich	kann’s	gar	nicht	abwarten.



Mehr	 davon!	 Ein	 älteres	Gehirn	 braucht	 unter
Umständen	 länger,	 um	 neue	 Informationen
aufzunehmen	und	anzuwenden.	Hat	es	aber	mit
Informationen	 zu	 tun,	 die	 in	 irgendeiner
Hinsicht	mit	Bekanntem	in	Verbindung	stehen,
dann	funktioniert	das	Gehirn	im	mittleren	Alter
schneller	und	klüger:	Es	macht	Muster	aus	und
springt	 an	 das	Ende	 der	 logischen	Kette.	Und
auch	 das:	 Neuerdings	 langweile	 ich	 mich
furchtbar	schnell	bei	fast	allem,	was	mir	früher
mal	 auf-	 oder	 wenigstens	 anregend	 vorkam.
Heute	 fragt	 mein	 Kopf	 ständig:	 Was	 gibt’s
Neues?	 Das	 könnte	 doch	 ein	 Schlüssel	 zur
Erneuerung	 sein	…	Nicht	 vergessen,	 stemple
ich	auf	meine	Gedanken	und	klebe	ein	Post-it
dran:	unbedingt	wieder	aufgreifen.

Der	 Blick	 zurück	 hingegen	 kann	 gefährlich
sein,	wie	die	Geschichte	von	Lots	Frau	über	die
Zeiten	 hinweg	 erzählt.	 Gott	 trug	 ihr	 auf,	 mit
ihrer	 Familie	 aus	 ihrer	 zerstörten	 Stadt	 zu


